
 

In fast jeder Diskussion über die Er-
werbsarbeitszeit in Deutschland kommt 
irgendwann der Punkt, an dem auf die 
Schweiz verwiesen wird. Ein häufig an-
geführtes Argument lautet, dass Er-
werbstätige in Deutschland weniger ar-
beiten würden als in der Schweiz. Der 
Vergleich mit der Schweiz zeige, dass es 
bei der Ausweitung der individuellen Er-
werbsarbeitszeiten in Deutschland noch 
deutliche Spielräume gebe, z. B. durch 
eine Ausweitung der wöchentlichen Er-
werbsarbeitszeit, eine Erhöhung des 
Renteneinstiegsalters oder eine Aufhe-
bung der täglichen Höchstarbeitszeitbe-
grenzung. Ein detaillierter Blick auf die 
Schweiz zeigt jedoch, dass der gesell-
schaftliche Preis für diese hohen Arbeits-
zeiten sehr hoch ist, denn sie wirken sich 
negativ auf die Gesundheit der Arbeit-
nehmenden und die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie aus. 

Hoher Vollzeitstandard geht mit  
häufiger Teilzeitarbeit einher 

Die betriebsübliche bzw. vertragliche Ar-
beitszeit bei einer Vollzeitstelle ist in der 
Schweiz mit 41,7 Stunden sehr hoch. Es 
herrscht somit eine hohe Vollzeitnorm, 
die es vielen Frauen unmöglich macht, 
eine Vollzeiterwerbstätigkeit mit der 
Care-Arbeit, die auch in der Schweiz 
überwiegend von Frauen ausgeübt wird, 
zu vereinbaren. Sie sind daher gezwun-
gen, in Teilzeit zu arbeiten. Frauen in der 
Schweiz geben somit dreimal häufiger 
als Männer an, aufgrund von Kinderbe-
treuungspflichten einer Teilzeiterwerbs-
tätigkeit nachzugehen (BFS 2025). 

Generell ist die Teilzeitquote in der 
Schweiz hoch, sie liegt sowohl bei  
Männern als auch bei Frauen über dem 
Anteil in Deutschland, wobei Frauen in 
beiden Ländern deutlich häufiger in Teil-
zeit erwerbstätig sind. 2024 waren in der 
Schweiz 58,4 Prozent der Frauen 
(49 Prozent in Deutschland) und 
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21,1 Prozent der Männer (zwölf Prozent 
in Deutschland) in Teilzeit erwerbstätig. 
Gleichwohl liegen die Erwerbsarbeits-
stunden in der Schweiz auch in Teilzeit 
über denen in Deutschland. Das Institut 
der Deutschen Wirtschaft (IW) weist da-
rauf hin, dass Erwerbstätige in der 
Schweiz 188 Stunden mehr pro Jahr ar-
beiten als Erwerbstätige in Deutschland. 
Das gilt auch für Frauen: Während er-
werbstätige Frauen in der Schweiz im 
Mittel rund 31 Wochenstunden arbeiten, 
liegt die durchschnittliche Arbeitszeit von 
Frauen in Deutschland bei etwa 27 bis 
28 Wochenstunden (OECD 2024). 

Lange Erwerbsarbeitszeiten  
belasten Frauen mehr als Männer 

Im Ergebnis führt dies dazu, dass Frauen 
in der Schweiz, bezahlte und unbezahlte 
Arbeit zusammengerechnet, mehr als 
Männer und auch mehr als Frauen in 
Deutschland arbeiten. Nach Daten des 
Bundesamtes für Statistik arbeiten 
Frauen in der Schweiz durchschnittlich 
57,2 Stunden pro Woche, wenn bezahlte 
Erwerbsarbeit und unbezahlte Haus-, 
Betreuungs- und Freiwilligenarbeit zu-
sammen betrachtet werden. Laut BFS 
(Bundesamt für Statistik) und Schweize-
rischer Arbeitskräfteerhebung (SAKE) 
kommen Männer auf 54,3 Stunden. Die 
Wochenarbeitszeit in Deutschland be-
läuft sich bei Frauen auf 54 und bei Män-
nern auf 53 Stunden (Lott 2024). Auch 
wenn die beiden Datengrundlagen nicht 
vollständig vergleichbar sind, so ist dies 
doch ein deutlicher Hinweis auf die ho-
hen Anforderungen, die vor allem für 
Frauen mit hohen Erwerbsarbeitszeiten 
einhergehen. 

Lange und entgrenzte  
Erwerbsarbeitszeiten 

Lange Arbeitszeiten gehen zudem oft mit 
einer Entgrenzung von Arbeit einher, wie 
auch das Beispiel Schweiz belegt. So 
zeigt die Europäische Erhebung über die 
Arbeitsbedingung 2024 (Eurofound 
2024), dass entgrenzte Arbeitszeiten und 
die damit einhergehende Überlagerung 
von Arbeit und Privatleben sowohl in der 
Schweiz als auch in Deutschland ein 
Problem sind, wobei das Problem in der 
Schweiz deutlich ausgeprägter ist. Wäh-
rend in Deutschland 19 Prozent der Ar-
beitnehmenden mehrere Male pro Monat 
in der Freizeit arbeiten, um die Arbeitsan-
forderungen zu erfüllen, sind es in der 
Schweiz sogar 29 Prozent. Der Anteil der 
Beschäftigten, die im letzten Monat min-
destens einmal weniger als elf Stunden 
Ruhezeit zwischen dem Ende eines und 
dem Beginn des nächsten Arbeitstages 
hatten, liegt in der Schweiz mit 25 Pro-
zent acht Prozentpunkte über dem Anteil 
in Deutschland (17 Prozent). In der 
Schweiz arbeiten 15 Prozent 48 oder 
mehr Stunden pro Woche – dies ist je-
doch kein Ausdruck von Fleiß, sondern 
von einer höchst ungesunden Arbeits-
last. Das ist mehr als doppelt so häufig 
wie in Deutschland, wo sieben Prozent 
der Befragten angeben, dass ihre Ar-
beitswochen 48 oder mehr Stunden be-
tragen, obwohl die Höchstarbeitszeit in 
Deutschland bei 48 Stunden liegt. 
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Gesundheitliche Auswirkungen  
von langen Arbeitszeiten 

In der Schweiz zeichnet sich eine Zu-
nahme von Stress und krankheitsbeding-
ten Ausfällen ab. Laut Job-Stress-Index 
(Gesundheitsförderung Schweiz 2022) 
hat der Anteil von gestressten Erwerbstä-
tigen im letzten Jahrzehnt zugenommen. 
Während 2014 noch 24,8 Prozent der 
Beschäftigten gestresst waren, waren es 
2022 bereits 28,2 Prozent. Die Untersu-
chung der Gesundheitsförderung 
Schweiz zeigt, dass in diesem Zeitraum 
der Anteil der Erwerbstätigen, die sich 
emotional erschöpft fühlten, von 
24,0 Prozent auf 30,3 Prozent zunahm 
(Gesundheitsförderung Schweiz 2022). 
Auch die krankheitsbedingten Abwesen-
heiten stiegen von 227 Mio. 2014 auf 
329 Mio. Arbeitsstunden 2024 (BFS 
2024). Besonders besorgniserregend ist 
auch die Zunahme der Fälle von Lang-
zeitarbeitsunfähigkeit (PK Rück 2025). 

Die Forschungslage legt nahe, dass 
diese Zunahme von Stress und krank-
heitsbedingten Ausfällen auch mit den 
langen Arbeitszeiten zusammenhängt. 
Tägliche Arbeitszeiten von mehr als zehn 
Stunden und wöchentliche Arbeitszeiten 
von 48 Stunden und mehr führen zu ge-
sundheitlichen Beschwerden, Burnout-
Symptomen und Stresserleben (Amlin-
ger-Chatterjee 2018). Zahlreiche Studien 
belegen darüber hinaus einen deutlichen 
Zusammenhang zwischen langen Ar-
beitszeiten und einem erhöhten Unfallri-
siko. So steigt etwa das Verletzungsri-
siko nach der neunten Arbeitsstunde ex-
ponentiell an (Fischer et al. 2017). Dies 
deckt sich mit Befunden aus Deutsch-
land. Lott und Backhaus (2025) zeigen, 
dass fragmentierte Arbeitszeiten eng mit 
mehr Zeit- und Leistungsdruck zusam-
menhängen und die Gesundheit der Be-
schäftigten negativ beeinflussen können. 

Produktivitätsverluste 

Die Forschung zum Zusammenhang von 
Produktivität und Arbeitszeit zeigt, dass 
lange Erwerbsarbeitszeiten negative 
Auswirkungen auf die Produktivität ha-
ben können. Menschen arbeiten bei ei-
ner kürzeren Stundenzahl tendenziell ef-
fektiver. Dafür sprechen die zahlreichen 
Studien, die belegen, dass bei der Ver-
kürzung der Arbeitszeit im Rahmen einer 
Vier-Tage-Woche die Produktivität nicht 
sinkt. Längere Arbeitsstunden hingegen 
führen zu mehr Fehlern und dazu, dass 
Menschen länger für bestimmte Tätigkei-
ten brauchen – die Produktivität also 
sinkt. Dies gilt auch für wissensnahe Tä-
tigkeiten und Büroarbeit. Zudem gibt es 
einige Studien, die auf der Individual-
ebene zeigen, dass eine Reduktion der 
Arbeitsstunden sogar mit einer erhöhten 
Produktivität einhergeht (ETUC 2025) – 
so auch für die Schweiz. Die Gesund-
heitsförderung Schweiz berechnete in 
der oben erwähnten Untersuchung zum 
Job-Stress-Index, dass arbeitsbezoge-
ner Stress die Schweizer Wirtschaft 2022 
rund 6,5 Mrd. Franken kostete (Gesund-
heitsförderung Schweiz 2022). Das öko-
nomische Potenzial einer Reduktion von 
arbeitsbezogenem Stress in der Schweiz 
ist also riesig. Verschiedene Maßnah-
men können Stress reduzieren. Die Ein-
dämmung der langen Arbeitszeiten und 
das Sicherstellen von genügend Zeit zur 
Erholung spielen dabei eine zentrale 
Rolle. 

Was man tatsächlich von der Schweiz 
für Deutschland lernen kann 

Anders als in der deutschen Diskussion 
über eine Ausweitung von Erwerbsar-
beitszeiten behauptet, zeigt der Blick in 
die Schweiz eben gerade nicht, dass es 
in Deutschland gesellschaftliche Spiel-
räume für eine Ausweitung von Arbeits-
zeiten gibt, da hohe Erwerbsarbeitszei-
ten hohe gesellschaftlichen Kosten be-
deuten: 
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– Eine hohe Vollzeitnorm führt zu einem 
hohen Anteil von Teilzeitbeschäftig-
ten. Gerade für Frauen ist dies daher 
kein nachhaltiger Weg zu einer Aus-
weitung der Erwerbsbeteiligung. Die 
Tatsache, dass Frauen in der Schweiz 
– zählt man bezahlte und unbezahlte 
Arbeit zusammen – deutlich mehr ar-
beiten als deutsche und schweizeri-
sche Männer, aber auch als deutsche 
Frauen, zeigt, dass eine hohe Vollzeit-
norm vor allem auf eine Arbeitszeiter-
höhung für Frauen hinausläuft. 

– Ebenso wird deutlich, dass lange Ar-
beitstage mit einer Fragmentierung 
von Arbeitszeiten und Arbeitsverdich-
tung mit einer Zunahme von Stress 
und Belastungen der Beschäftigten 
einhergehen. Frauen sind besonders 
betroffen, da sie oft mehr unbezahlte 
Sorgearbeit leisten und durch frag-
mentierte Arbeitszeiten stärker unter 
Druck stehen. Zudem verfestigen 
lange Arbeitstage die geschlechtsspe-
zifischen Muster der Verteilung von 
Erwerbs- und Sorgearbeit eher noch. 

– Zählt man die Stunden, die Personen 
für bezahlte und unbezahlte Arbeit 
leisten, zusammen, so arbeiten 
Frauen in der Schweiz mehr als 
schweizerische Männer. Die Lasten, 
die mit langen Arbeitstagen einherge-
hen, werden nicht gleich zwischen 
den Geschlechtern verteilt, sondern 
belasten vor allem Frauen. 

– Der Blick in die Schweiz zeigt auch, 
dass die Idee, die deutsche Wirtschaft 
durch längere Arbeitszeiten anzukur-
beln, an der empirischen Realität vor-
beigeht. Der unterstellte Zusammen-
hang zwischen hohen Arbeitszeiten 
und Produktivitätszuwächsen zeigt 
sich nicht. 

 
Der Ansatz, die Arbeitszeiten auszudeh-
nen, um die in Deutschland durchaus be-
stehenden Erwerbspotenziale auszu-
schöpfen, geht somit in die falsche Rich-
tung. Daher ist eine Erhöhung des Er-
werbsvolumens von Frauen durchaus 

wünschenswert. Dies muss allerdings mit 
einer Neuverteilung der Sorgearbeit zwi-
schen Männern und Frauen einherge-
hen, wenn es nicht zu einer zusätzlichen 
Belastung von Frauen führen soll. Dafür 
muss es zeitliche Spielräum gerade für 
Männer geben, um einen größeren Anteil 
der Sorgearbeit zu übernehmen. Eine 
hohe Vollzeitnorm hätte hier sicherlich 
eher den gegenteiligen Effekt. Ein Aus-
bau von Kinderbetreuung und Pflege ist 
ebenfalls eine wichtige, wenngleich nicht 
hinreichende Voraussetzung für eine Er-
höhung der Erwerbstätigkeit von Frauen. 
Denn auch wenn der Gender Care Gap 
in Haushalten mit Kindern unter sechs 
Jahren mit 15 Stunden besonders groß 
ist, besteht dabei die von Frauen zusätz-
lich geleistete Sorgearbeit keineswegs 
nur aus Kinderbetreuung und Pflege von 
Angehörigen (vgl. Kohlrausch/Polloczek 
2024). 

Anstatt die Erwerbsarbeitszeiten weiter 
auszudehnen, sollte der Reduktion von 
arbeitsverursachtem Stress eine höhere 
Bedeutung zukommen: zur Verbesse-
rung von Wohlbefinden und Gesundheit 
der Arbeitnehmenden, aber auch um die 
Produktivitätsverluste aufgrund von ar-
beitsbezogenem Stress und langen Ar-
beitszeiten zu reduzieren und den Be-
schäftigten zu ermöglichen, das gesetzli-
chen Rentenalter zu erreichen. Die Rea-
lität in Deutschland sieht jedoch häufig 
anders aus. In der Betriebs- und Perso-
nalrätebefragung des WSI geben mehr 
als ein Sechstel der befragten Personal- 
und Betriebsräte an, dass sich der Be-
trieb „gar nicht“ darum bemühe, die Ar-
beitsbedingungen älterer Beschäftigter 
ihren Bedürfnissen entsprechend besser 
zu gestalten. Hierzu gehören zum Bei-
spiel Bemühungen der Betriebe, die Ar-
beitsbedingungen an die Älteren anzu-
passen und zu optimieren, aber auch all-
gemeine Maßnahmen des betrieblichen 
Gesundheitsmanagements auszubauen 
(Blank/Brehmer 2023).  
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